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„Wenn du einen Menschen glücklich machen willst, dann

füge nichts seinem Reichtum hinzu, sondern nimm ihm

einige von seinen Wünschen.“ (Epikur von Samos, 341-270 v. Chr.,

Lehrbriefe)

Diese Weisheit des Epikur von Samos ist mit Sicherheit kein Werbetext des 21. Jahrhunderts!

„Geiz ist Geil“, wird uns vielmehr in lauten Tönen und grellen Farben vermittelt. Es scheint,

als würde kaum jemand den Kragen voll genug bekommen. Auf Wünsche verzichten? – Was

für ein absurder Gedanke!

Dementsprechend missverständlich ist die Aussage des Philosophen auch für Menschen

unserer Zeit. Ein Freund von mir hat darauf so reagiert: „Das ist eh klar, wenn du mir einige

meiner Wünsche erfüllst, machst du mich sicher glücklicher.“ – „Wünsche nehmen“ geht in

seinem Denken also nur, indem sie erfüllt werden. Ein Loslassen von Begierde ist ihm fremd,

es wird nicht einmal erwogen.

Mich allerdings reizt dieses Zitat. Es lockt mich, darüber nachzudenken.

Wenn ich mich diesem Lehrsatz des Epikur redlich annähern möchte, muss ich zuerst zwei

Begriffe zu klären versuchen.

Allem voran: Was bedeutet „jemanden glücklich machen“? Was ist Glück?

Darf ich diversen Umfragen Glauben schenken, so verstehen die meisten Menschen heute

darunter zuerst einmal Gesundheit, weiters ein gutes Familienleben, Erfolg im Beruf, ein

Zuhause mit gewissem Wohlstand.

Wenn ich Menschen in ihrem Alltag beobachte, dann vermute ich, dass ihr Glück vor allem

durch das „HABEN“ definiert wird: Viele materiellen Güter scheinen unabdinglich zu sein,

will man glücklich leben: „Ich will alles und das sofort“, ist ein weit verbreitetes Lebensmotto

in der westlichen Welt des 21. Jahrhunderts. Gerade bei höchstem Wohlstand werden

Menschen vom „immer mehr haben Wollen“ getrieben, sodass sie das, was sie besitzen, nicht

mehr genießen können. Ein klarer Widerspruch zu dem, was Epikur seinen Schülern

vermitteln wollte!

Sehe ich hingegen auf die Weisheit des Neuen Testaments, so finde ich darin eine Haltung,

die der des Epikur näher erscheint: Jesus Christus definiert Glück nicht über das HABEN,

sondern vielmehr über das SEIN. Im 6. Kapitel des Matthäusevangeliums heißt es ab Vers 25,

dass wir uns nicht um Äußerlichkeiten sorgen sollen, sondern um das Reich Gottes. Für Jesus

ist Glück die Königsherrschaft Gottes: In Gemeinschaft mit Gott zu leben, Seiner

Gerechtigkeit zum Durchbruch zu verhelfen, das führt dazu, ein „ganzer Mensch“ zu werden,

ohne Brüche und Dissonanzen. Irdische Dinge sollen uns nicht so beschäftigen, dass sie

unsere Freiheit einschränken: Eine gewisse Sorglosigkeit darf Platz greifen, sodass das Leben

leichter, spielerischer, unverkrampfter erscheint.

Ein zweiter Begriff dieses Zitats, den ich genauer ansehen möchte, ist „Wunsch“.

- Ein Wunsch kann mich einschränken, weil er mich okkupiert. Ich kann ihn mit Gier

verfolgen, so wird er belastend und macht mich unfrei. „Vom Wunsch getrieben“, sagt

man dann. Oder gar: „vom Wunsch besessen“. Ich bestimme nicht mehr selbst die

Richtung, die ich einschlage, noch das Tempo, in dem ich mich dorthin bewege,

sondern bin fremdbestimmt. Das ist grundsätzlich negativ.

- Ein Wunsch kann aber auch ein Ziel sein, das ich bewusst verfolge, das mich wachsen

lässt, das mich ermutigt Schwierigkeiten zu bewältigen. Wenn ich es vor Augen habe,

bekomme ich Mut, trägt mich die Hoffnung, weiß ich, wofür es sich zu kämpfen lohnt.

Ein solcher Wunsch hilft mir mich zu entwickeln und meine Möglichkeiten

auszuschöpfen. So ist er positiv.

Der Buddhismus sieht in der bezwingenden Macht des gierigen „Haben Wollens“, also der

oben als erste Art des Wunsches dargelegte Form, die Ursache alles Leids. Daher soll der

Suchende lernen, alles Wollen abzulegen, um frei zu werden und die Erleuchtung zu erlangen.

Entspricht das dem, was Epikur anstrebt?

Alles Wollen abzulegen?

Diese Haltung kann ich als Christin zum Teil schwer nachvollziehen, denn ist es nicht das

„Wollen des Guten“, das Menschen antreibt? Ist es nicht der Wunsch nach Veränderung, der

sie bewegt Gutes zu tun? Doch andererseits: Heißt es nicht „wunschlos glücklich“ sein?

Stellt Epikurs Ansatz quasi die Mitte zwischen der völligen Wunschlosigkeit des Buddhismus

und der Gier der heutigen Zeit dar?

Ist Besitz, Reichtum, primär Last, weil er die unbekümmerte Freiheit einengt und wird somit

seine Reduktion ein Weg zur Freiheit?

Dieser Ansatz wird heute in der „Wellness-Bewegung“ durchaus wieder modern. Da ist von

der „Kunst des Loslassens“ die Rede. In den Schaufenstern der Buchhandlungen entdecke ich

Titel wie „Lass endlich los und lebe“ oder „Simplify your life“. Menschen werden ermutigt,

„Altlasten zu entsorgen“ und endlich der Mensch zu werden, der sie immer sein wollten.

- Wieder die Frage von „HABEN“ oder „SEIN“…

Mir fällt dazu passend noch eine Unterscheidung ein, nämlich die:

BIN ich glücklich? Oder HABE ich Glück?

Das ist, so meine ich, etwas anderes:

Zum Glücklich SEIN brauche ich Weniges: Ruhe, Musik, Gelassenheit, Frieden in der

Familie, „ich selbst sein können“.

Davon kann mich Vieles ablenken, unter anderem das, was Menschen als „Glück HABEN“

bezeichnen: Erfolg, Gewinn, im Mittelpunkt stehen, Kariere machen, Besitz anhäufen…

Hektik, Zerstreuung, Leistungsdruck hindern mich daran, glücklich zu SEIN, auch wenn sie

dazu führen können, dass ich Glück HABE.

Epikur meint, davon bin ich überzeugt, das „Glücklich- SEIN“.

Wenn ich auf Äußeres verzichte, wenn ich aufhöre, dem Glück nachzujagen, dann kann ich

werden, die ich bin. In diesem Sinne stimme ich Epikur zu: „Wenn du einen Menschen

glücklich machen willst, dann füge nichts seinem Reichtum hinzu, sondern nimm ihm einige

von seinen Wünschen.“

